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©uftab $atfe:

„©igentlidf", fagte er unb tourbe nun borf) ein

toenig ftocfenb in feinen Sßorten, „ift eg meßr alg

nur ein Sieb."

Sie naßm bag 93latt unb lag ben ©itel: Tief)

liebe bid)!

ffrau Sagerup, bie im Rebengimmer gu tun
ßatte, (forte bie neue SRefobie, (forte baju bie

jubetnb ßmauggerufenen, innig Eingegebenen
SDorte:

„0u mein ©ebanfe, bu mein Sein unb SBetben,
£>u meines ,§er3enë erfte Setigfeit!
Ocfj Hebe bid) Voie nicfjts auf biefer Siben,
3d) Hebe bidj in Seit unb étmgfeit!"

2-ïber fie tarn nidft bagu auf biefe in @(ücffe(ig-
feit überftrömenbe SRetobie 3U Eoren. ©ie madfte
ein paar unfdffüffige, abtoeßrenbe Sanbbetoegun-
gen unb ließ ftdf in ben ©effel fallen. „0a ßaben
toir'é! ©ie SRina! ©ag arme Rinb! Unb biefer
junge ©bbarb! ©r toäre beffer in Rortoegen ge-
blieben, ftatt E^r bem 3Räbef ben Kopf gu ber-
breEen."

©ie flagte nocE am gleidfen Stbenb iEren
©äften if)r fieib. Slber fferr é.teenberg, ©pern-
fänger am Königlichen ÏE^ater, toar ein feEr ber-
ftänbiger SKann unb fonnte bie 23ebenfen ffrau
ffagerupg teinegtoegg teilen, „ödf glaube an bie-
fen jungen ©bbarb ©rieg. Unb nidft nur idf.
©abe, Rorbraaî, Sornemann, Sanfen, ffebber-
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fen, alle ftnb gut ffreunb mit iEm getoorben unb
(falten biet bon iEm unb feiner Qufunft."

„Qufunft!" fiel ffrau ijfagerup ein. „Künftler
pocEen getooEnlidf fo lange auf dfre große 3"-
fünft, big fie barüber gugrunbe geEen. ©inKünft-
1er, Serr ©teenberg! ©in SJtufifer! ©c ift nid)tg
unb Eat nidftg unb madft eine 2Rufif, bie nie-
manb Eoren toill. ©on feiner legten fiieberfamm-
lung finb 3toei ©ïemplare berfauft toorben. Qtoei
©xemplare, S)err ©teenberg! ©in Künftler! 3df
toar felbft lange genug beim SE^ater unb toeiß
23efdfeib. SRein, idf toill eg nidft. Tdf bin burdf-
aug bagegen."

©er junge ©bbarb ©rieg unb bie nod) ettoag
jüngere Rina ^agerup aber toaren burdfaug ba-
für. ©agegen toar nicf)t angufämpfen. Unb alg
©bbarb einige $eit fpäter mit einem Kongert in
©Eriftiania auffel)enerregenben ©rfolg E<Utd
mußte ffrau ^agerup tooEl ober übet nadfgeben.

*
fferr ©teenberg aber follte recï)t beEalten mit

feiner RropEegeiung: „©r toirb in ber SBelt nocE

einmal bon fid) reben madfen!" ©g bauerte nidft
meEr lange, big ber Rame beg jungen nortoegi-
fcEen Komponiften über bie @ren3en ©fanbina-
bieng Etnaugbrang unb mit bem ,Reer ©Ent'
fcfftießtidf 2Beltruf)m erlangte. Unb ebenfo toeft-
befannt toie fein Rame ift audf ©bbarb ©riegg
£iebeg(ieb getoorben.

îlm £>ti

3cß träumte midE auf einem bangen 3Beg,

Ruf einem ßoßen, fcßminbelfcßmalen Steg;
©er führte mieß big an bag ipimmelgtor;
©a ftanb icE lange, oEne STtut, baoor.

Unb gitternb griff id) nacE bem roftigen ^Ring ;

©ag tpimmelgglocklein an gu läuten fing;
STtein Iperg erfdfrak ob feinem ßeßen Klang,
©in armer Sünber auf bem letjten ©ang.

©ann raffelte ein großer SdEIüffelbunb,
©in (knarren, big ber ipimmel offen ftunb;
©odf EafcEb' idf nur Don feiner iperrlicfjKeit
3Ttit fdEeuem klingeln einen Streifen breit,

©in 2Biefengrün unb einen ©ngelgfuß.
Sankt "fSeter barg mir jeben roeitern ©ruß
STtit breitem "Rücken unb erfdgreckte mieß

îltit barfeßer Srage: „ffreunb, mer fcßickte bid)?"

„Rtidf fdfickte beiner." „Unb mag fueßft bu ßier?"
„3tacß ©rbennot ein rußigeg ©uartier,
©in giïtçjeïpaar ßimmlifcßeg ©emanb,
©in tröpfdfen ©au aug ©otteg ßoßler tpanb."

,,-Çaft bu gu folcßen ©ingen aueß ein Red)t?
2Barff bu auf ©rben ein getreuer Knedft?"
„3d) mar f3oet." „Unb kommft gu ffuß ßier an?
2Bo ßaft bu beine fflügel Eingetan?"

„3cß feßämte midß, meil fie fo feßr befdfmußt
Unb ißre fdßönften ffebern arg geftußt,
SBeil burdß bag gliegen nadß bem fflitierkrang
©eg 2Ttenfd)enrußmeg bunbeï marb ißr ©lang."

„Unb beinen Kräng?" „Ocß ßab' ißn abgelegt,
©aß man mit anbern ißn gum Keßricßt fegt,
Unb komm' nun nackt unb oßne ©lorienfcßein."
©a fprad) ber Pförtner gütig: „Komm, tritt ein."

®uftob Salle.

Gustav Falke-

„Eigentlich", sagte er und wurde nun doch ein

wenig stockend in seinen Worten, „ist es mehr als
nur ein Lied."

Sie nahm das Blatt und las den Titel: Ich
liebe dich!

Frau Hagerup, die im Nebenzimmer zu tun
hatte, hörte die neue Melodie, hörte dazu die

jubelnd hinausgerufenen, innig hingegebenen
Worte:

„Du mein Gedanke, du mein Sein und Werden,
Du meines Herzens erste Seligkeit!
Ich liebe dich wie nichts auf dieser Erden,
Ich liebe dich in Zeit und Ewigkeit!"

Aber sie kam nicht dazu auf diese in Glückselig-
keit überströmende Melodie zu hören. Sie machte
ein paar unschlüssige, abwehrende Handbewegun-
gen und ließ sich in den Sessel fallen. „Da haben
wir's! Die Nina! Das arme Kind! Und dieser
junge Edvard! Er wäre besser in Norwegen ge-
blieben, statt hier dem Mädel den Kops zu ver-
drehen."

Sie klagte noch am gleichen Abend ihren
Gästen ihr Leid. Aber Herr Steenberg, Opern-
sänger am Königlichen Theater, war ein sehr ver.
ständiger Mann und konnte die Bedenken Frau
Hagerups keineswegs teilen. „Ich glaube an die-
sen jungen Edvard Grieg. Und nicht nur ich.

Gade, Nordraak, Hornemann, Hansen, Fedder-
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sen, alle sind gut Freund mit ihm geworden und
halten viel von ihm und seiner Zukunft."

„Zukunft!" fiel Frau Hagerup ein. „Künstler
pochen gewöhnlich so lange auf ihre große Zu-
kunft, bis sie darüber zugrunde gehen. Ein Künst-
ler, Herr Steenberg! Ein Musiker! Er ist nichts
und hat nichts und macht eine Musik, die nie-
mand hören will. Von seiner letzten Liedersamm-
lung sind zwei Exemplare verkauft worden. Zwei
Exemplare, Herr Steenberg! Ein Künstler! Ich
war selbst lange genug beim Theater und weiß
Bescheid. Nein, ich will es nicht. Ich bin durch-
aus dagegen."

Der junge Edvard Grieg und die noch etwas
jüngere Nina Hagerup aber waren durchaus da-
für. Dagegen war nicht anzukämpfen. Und als
Edvard einige Zeit später mit einem Konzert in
Christiania aufsehenerregenden Erfolg hatte,
mußte Frau Hagerup Wohl oder übel nachgeben.

Herr Steenberg aber sollte recht behalten mit
seiner Prophezeiung: „Er wird in der Welt noch

einmal von sich reden machen!" Es dauerte nicht
mehr lange, bis der Name des jungen norwegi-
schen Komponisten über die Grenzen Skandina-
viens hinausdrang und mit dem Heer Gynll
schließlich Weltruhm erlangte. Und ebenso Welt-
bekannt wie sein Name ist auch Edvard Griegs
Liebeslied geworden.

Am Hii
Ich träumte mich auf einem bangen Weg,
Auf einem hohen, schwindelschmalen Steg;
Der führte mich bis an das Himmelstor;
Da stand ich lange, ohne Mut, davor.

Und zitternd griff ich nach dem rostigen Ring;
Das Himmelsglöcklein an zu läuten fing;
Mein Herz erschrak ob seinem hellen Klang,
Ein armer Sünder auf dem letzten Sang.

Dann rasselte ein großer Schlüsselbund,
Ein Knarren, bis der Himmel offen stund;
Doch hascht' ich nur von seiner Herrlichkeit
Mit scheuem Blinzeln einen Streifen breit,

Ein Wiesengrün und einen Engelsfuß.
Sankt Peter barg mir jeden weitern Gruß
Mit breitem Rücken und erschreckte mich

Mit barscher Frage: „Freund, wer schickte dich?"

„Mich schickte keiner." „Und was suchst du hier?"
„Nach Erdennot ein ruhiges Guartier,
Ein Flügelpaar und himmlisches Eewand,
Ein tröpfchen Tau aus Gottes hohler Hand."

„Hast du zu solchen Dingen auch ein Recht?
Warst du auf Erden ein getreuer Knecht?"
„Ich war Poet." „Und kommst zu Fuß hier an?
Wo hast du deine Flügel hingetan?"

„Ich schämte mich, weil sie so sehr beschmutzt
Und ihre schönsten Federn arg gestutzt,

Weil durch das Fliegen nach dem Flitterkranz
Des Menschenruhmes dunkel ward ihr Glanz."

„Und deinen Kranz?" „Ich hab' ihn abgelegt,
Daß man mit andern ihn zum Kehricht fegt,
Und komm' nun nacht und ohne Glorienschein."
Da sprach der Pförtner gütig: „Komm, tritt ein."

Gustav Falle.
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